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N Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Einiges über Sparvereine. 
Von K. L. 


Lodz, den 8. Sptember 1881. 
ö Vor kurzer Zeit ſtand in dieſem Blatte die 
von Vielen mit herzlicher Freude begrüßte Notiz, 
Daß ſich in unſerer Stadt, wie in Warſchau, mit 
Genehmigung der höheren Behörde ein Vorſchuß⸗ 
verein, welcher ohne Zweifel ſehr viele Anhänger 
und Poeotektoren finden wich, konſtituiren will. 
Die Sparvereine und Sparbanken ſind engli⸗ 
ſchen Urſprungs, die Engländer haben in dieſer 
Art und Weiſe, für die eigene und für die Zukunft 
J der Seinen vorzuſorgen, eine ganz bedeutende, nad): 
ahmenswerthe Praxis, bei ihnen hat die Sache 
durch langjährige Erfahrungen ſchon eine wohl⸗ 
begründete Methode bekommen, ſo daß ſie dem 
Jengliſchen Volk bereits in Fleiſch und Blut über: 
gegangen iſt, auch in Frankreich und namentlich 
in Belgien iſt das Intereſſe für das methodiſche 
Sparen ſehr weit gediehen. In Deutſchland 
wieder hat Schulze⸗Delitzſch das größte Verdienſt 
um das Inslebenrufen der Sparkaſſen, welche 
Iſſchon großartige Reſultate aufzuweiſen haben, denn 
mit Schluß des vergangenen Jahres erlagen in 
den deutſchen Schulze⸗Delitzſch⸗Sparkaſſen an Spar⸗ 
Ilhfennigen von Arbeitern über 20,000,000 Mark, 
undſchon beginnt man mit Einführung der Poſt⸗Spar⸗ 
kaſſen. Auch Oeſterreich iſt nicht zurückgeblieben. 
Die Regierung hat dort mit vielem Verſtändniß 
Malle Beſtrebungen der Arbeiter unterſtützt, welche 
bvarauf ausgingen, durch Selbſthilfe das Loos des 
Arbeiters möglichſt zu bewahren vor Noth und 
Elend, dieſen beiden Schreckgeſtalten, die ſich, un⸗ 
willkührlich als die unberufenſten aller Gäſte, ſofort 
einſtellen und den Familienvater, ſobald fie da 
ſind, ruhelos umhertreiben, ihn unausgeſetzt bis 
in das innerſte Mark erbeben machen, ſolange, bis 
er zuſammenbricht und im Todeskampf den Seinen 
als letztes Vermächtniß den Bettelſtab in die Hand 
drückte — wenn er nicht in der Zeit daran dachte, 
durch vorſorgliches Haushalten ſich die Mittel zu 
Jverſchaffen, den Folgen aller jener bitteren Zufälle, 
die in einem jeden Menſchenleben faſt unvermeidlich 
vorkommen, möglichſt widerſtehen zu können, z. B. 
wenn Krankheiten und Todesfälle oder anderes 
unvorhergeſehenes Unglück die Familie trifft, und 
ſchließlich auch iſt es eines jeden Menſchen 
Pflicht, daran zu denken, daß endlich das Alter 
Dommt, die Zeit, wo die körperlichen und geiftigen 
Kräfte nachlaſſen; gegen dieſe Zeit ſoll ein Jeder 
ſich wappnen, um in Ruh und Frieden ſeinen 
Abend verleben zu können. 
N Wir begrüßen daher den Lodzer Sparverein 
mit der innigſten Herzensfreude als eine edle Blüthe 
der Kultur, des Fortſchritts und des ſittlich be⸗ 
wußten Selbſtvertrauens, er möge auch unſerem 
Arbeiter und dem kleinen Geſchäftsmanne als ſegen⸗ 
ſpendendes Vorbild dienen, um Verſtändniß und 
Einſicht dafür zu erlangen, daß es nur von ſeiner 
eigenen Kraft, ſeinem Fleiß und feſtem Willen 
abhängt, es auf die redlichſte Weile jo weit zu 
bringen, um, ſeinem Stande entſprechend, jo zu⸗ 
frieden und ſo unabhängig als nur möglich, leben zu 
können und ſchließlich in den alten Tagen Nie⸗ 
mandem zur Laſt fallen zu müſſen. Wir wollen 
daher hoffen, auch für unſere Arbeiter bald der⸗ 
artige Einrichtungen getroffen werden, wo ſie ihre 
kleinen Erſparniſſe für die Zukunft zu deponiren 
Gelegenheit haben werden. 


Sonnabend, den 29. Auguſt (10. September) 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Da, wie ſchon erwähnt, die Sparvereine ein 
Kind Englands ſind, ſo wollen wir, ſoviel wir 
von der Sache in dieſem Lande wiſſen, und 
darüber zu ſammeln im Stande waren, uns er⸗ 
lauben, an dieſer Stelle wiederzugeben. 

Die erſte Sparbank wurde von Fräulein Pris⸗ 
cilla Wakefield, in der Pfarrei Tottenham in Mid⸗ 
dleſer, gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
errichtet. Der Zweck der Dame war hauptſächlich, 
arme Kinder zur Genügſamkeit anzuregen. Der 
Verſuch erwieß ſich ſo erfolgreich, daß im Jahre 
1799 der Geiſtliche Joſef Smith in Wendon die 
Ausführung eines Planes begann, nach welchem 
er während des Sommers von ſeinen Pfarrkindern 
kleine Summen in Empfang nahm, die er ihnen 
zu Weihnachten mit Hinzufügung eines Drittels 
als eine Ermunterung zur Vorſicht und zur Be⸗ 
rückſichtigung der Zukunft zurückerſtattete. Fräulein 
Wakefield ihrerſeits folgte Herren Smiths Beiſpiel 
und erweiterte 1804 den Plan ihrer wohlthätigen 
Bank dahin, daß er auch erwachſene Taglöhner, 
weibliche Dienſtboten und andere einſchloß. Eine 
ähnliche Einrichtung wurde auch 1808 in Bath 
von mehreren Damen dieſer Stadt getroffen, und 
um dieſelbe Zeit ſchlug ein Herr Withbread dem 
Parlamente die Bildung einer nationalen Einrich⸗ 
tung vor, „in der Weiſe einer Bank zum aus⸗ 
ſchließlichen Nutzen und Vortheil der arbeitenden 
Klaſſen“ aber es wurde Nichts aus dem Vorſchlage. 

Erſt als Henry Duncan, der Geiſtliche von 
Ruthwell, einer armen Pfarrei in Dumfriesſhire 
den Gegenſtand in die Hand nahm, kann man 
ſagen, daß das Sparbankſyſtem förmlich ins Leben 
getreten iſt. Die Bewohner dieſes Kirchſpiels waren 
meiſt arme Häusler, deren durchſchnittlicher Lohn 
ſich wöchentlich auf nicht mehr als 8 Schillinge 
belief. Es gab in dem Bezirke keine Manufakturen 
und ſonſt keine Mittel für die Bevölkerung, ihren 
Unterhalt zu gewinnen, ausgenommen das, was 
man dem unter Kultur ſtehenden Lande entnahm, 
und die Beſitzer des Landes wohnten meiſtens nicht 
an Ort und Stelle. Es ſchien ein recht ungeeig⸗ 
neter Ort zur Einrichtung einer Bank für Sparer 
zu ſein, wo die armen Leute ſchon jeden Nerv 
anſpannen mußten, wenn ſie nur das bloße Leben 
friſten, für die Mittel zur Erziehung ihrer Kinder 
ſorgen (denn der ſchottiſche Bauer ſorgt, wie gering 
auch ſein Einkommen ſei, faſt ohne Ausnahme 
dafür, daß etwas erſpart wird, womit er ſeine 
Kinder in die Schule ſchicken kann) und ihre klei⸗ 
nen Beiträge zur Kaffe der Unterſtützungsgeſellſchaft 
des Kirchſpiels zahlen wollten. Nichtsdeſtoweniger 
entſchloß ſich der Geiſtliche das Experiment als 
Beihilfe zu ſeiner geiſtigen Belehrung zu verſuchen. 

Nicht viele Arbeiter werden die tiefhergeholten 
Beweiſe des religiöfen Lehrers verſtanden haben, 
aber auch der am wenigſten Aufgeweckte weiß ein 
Stück praktiſchen Rathes zu ſchätzen, das ſich auf 
das Wohlbefinden ſeiner Familie und ebenſo auf 
des Tagelöhners eigenes Behagen und ſeine eigene 
Selbſtachtung bezieht. Dr. Duncan wußte, daß 
ſelbſt in der ärmſten Familie eine Menge kleiner 
Einnahmen Gefahr laufen mit unnützen Ausgaben 
vertrödelt zu werden, er beſprach es daher mit 
ſeinen Dorfinſaſſen in freundſchaftlichſter Weiſe, ob 
ſie nicht geneigt wären, ihm ihre kleinen Sommer⸗ 
erſparniſſe zu übergeben, da von dieſen Summen 
ſich ein ganz hübſcher Zinſengenuß beſchaffen ließe. 
Hieraus nahm die Kirchſpielkaſſe von Ruthwell, 
die erſte auf ſich ſelbſt beruhende Einrichtung dieſer 
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Art in England, ihren Urſprung. Daß der Geiſt⸗ 
liche mit ſeinen Erwartungen nicht Unrecht hatte, 
erwies ſich in der Thatſache, daß nach Verlauf 
von 4 Jahren die Fonds ſeiner Sparbank fi f 
nahezu auf 1000 Pfd.⸗St. beliefen. Und wenn 
arme Dorfbewohner von 8 Schillingen wöchentlich 
und Handarbeiterinnen und Mägde von noch viel 
weniger dieſe Summe bei Seite legen konnte 
was könnten nicht hier unſere doch viel beſſer ſitr⸗ 
irten Handwerker und Gewerbsleute, Meiſter und 
Vorarbeiter leiſten. 

Das von Dr. Duncan gegebene Beiſpiel wurde 
in vielen Städten und Diſtricten Englands und! 
Schottlands befolgt. In vielen Fällen nahm man 
ſich die Kirchſpielbank von Ruthwell zum Muſter 
und nahm man das Prinzip der Selbſthülfe an. 
Die auf ſolche Weiſe eingerichteten Sparkaſſen 
waren keine auf Almoſen hinauslaufende Einrid: 
tung, oder abhängig von Jemandes Barmherzigkeit! 
oder Gönnerſchaft, ſondern ihr Erfolg beruhte 
gänzlich auf den Einlegern ſelbſt. 
die arbeitenden Klaſſen ſich auf ihre eigenen Hülfs⸗ 
quellen zu verlaſſen, in dee Führung ihres Lebens 


Vorbedachtſamkeit und Wirthſchaftlichkeit zu üben, f 


die Selbſtachtung und die Abhängigkeit nur von [# 
ſich ſelbſt für werth zu halten, und durch ſorg⸗ 
fältige Verwendung der Erzeugniſſe ihres Fleißes 
für ihr Behagen und ihren Unterhalt in ihren 
alten Tagen zu ſorgen, ſtatt ſich um Hülfe nach 
dem ohne Dank hingenommenen Almoſen aus der 
mit Murren gezahlten Armenſteuer umzuſehen. 
Die Errichtung von Sparkaſſen mit dieſen Zwecken 
wurde zuletzt als eine Sache von nationaler Be⸗ 
deutung angeſehen und im Jahre 1817 ging eine! 
Parlamentsakte durch, die dazu beitrug, ihre Zahl 
zu vermehren und ihre Nützlichkeit weiter aus⸗ 
zudehnen. Verſchiedene Maßregeln ſind ſeitdem in 
der Abſicht adoptirt worden, ihre Wirkſamkeit und 
ihre Sicherheit zu ſteigern. 


IJulan d. 


— St. Petersburg. Am Freitag, den 21. 
Auguſt (2. September), traf Seine Majeſtät der 
Kaiſer in Zarſkoje⸗Slelo faſt gleichzeitig mit 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und der däni⸗ 
ſchen Königsfamilie ein, welche aus St. Peters⸗ 
burg, wo ſie dem Grabe des in Gott ruhenden 
Kaiſers ihre Ehrfurcht bezeugt, zurückkehrten. 

Nachdem Ihre Majeſtäten und der Prinz von Ü 
Glücksburg dem Großfürſten Wladimir Alexandro⸗ 
witſch und ſeiner Erlauchten Gemahlin einen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet, geruhten die hohen Serrichaften | 
eine Fahrt nach Pawlowsk zu unternehmen, wo Hi 
dieſelben die Erlauchte Wirthin dieſer Reſidenz, die 
Großfürſtin Alexandra Joſſifowna beſuchten und Mi 
Ihre Hoheit zu dem auf den nächſten Tag fallen⸗ 
den Jubiläum des Großfürſten Konſtantin Nikola⸗ 
jewitſch beglückwünſchten. An demſelben Tage fand WR 
bei Ihrer Hoheit zu Ehren der Erhabenen Gäſte 
ein Diner ſtatt. 

— Zuſammen mit dem Großfürſten Nikolai 
Nikolajewitſch dem Aelteren hat St. Peters⸗ 
burg am 22. Auguſt Prinz Johann von 
Glücksburg verlaſſen. Seine Königliche Hoheit 
wünſcht nicht Rußland zu verlaſſen, ohne ſich mit 
den hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten der alten Zaren⸗ 
reſidenz bekannt gemacht zu haben. Zugleich be⸗ 


Sie ermunterten R 


abſichtigt der Prinz der Einladung des Großfürſt⸗ 
Feldmarſchalls, wie der „Porjadok“ berichtet, zu 
folgen und der Mufterung der Truppen in Moskau 
beizuwohnen. 

— Im großfürſtlichen Park zu Pawlowsk 
trifft man ſeit einigen Tagen Vorbereitungen zur 
Errichtung des Monuments zur Erinnerung an 
den hochſeligen Kaiſer Alexander II. Daſſelbe 
wird auf einem Platz errichtet werden, der dem 
Kaiſer beſonders lieb geweſen. Bekanntlich pflegte 
Kaiſer Alexander II. von ſeiner Sommerxreſidenz 
Zarskoje⸗Sſelo aus faſt täglich in der Mittagszeit 
einen Spazierritt nach dem Pawlowsker Park und 
durch denſelben zu machen. Er verweilte dann 
regelmäßig in der dortigen Farm, wo einige Zim⸗ 
mer zu ſeinem Empfang ſpeziell hergerichtet waren, 
in denen er ſich kurze Zeit vom Spazierritt er⸗ 
holte. — Die Hauptfigur des Monuments iſt ein 
betender Engel. 8 

— Aus Regierungskreiſen. Die ruſſiſche 
„St. Petersb. Itg.“ berichtet, daß der neuernannte 
Hofminiſter Graf Woronzow⸗Daſchkow am 24 er. 
ſich die Ober⸗Chargen ſeines Reſſorts vorſtellen ließ. 

— Die alljährlich nach Beendigung der Lager⸗ 
zeit und der großen Manövern ſtattfindenden ſo⸗ 

enannten Generalſtabsreiſen der Offiziere haben in 
ieſen Tagen ihr Ende erreicht. Dieſelben haben 
den Zweck, Offiziere im Kapitäns⸗ oder Stabs⸗ 
Kapitäns⸗Range mit der Leitung größerer Truppen: 
abtheilungen bekannt zu machen und fie in der 
ſchnellen Auffaſſung und Ausführung ihnen ertheil⸗ 
ter Befehle zu üben. Von jeder Diviſion nahmen 
17 Offiziere an dieſen Uebungen Theil und leitet 
dieſelben einer der Regiments⸗Kommandeure, welchem 
ein älterer Stabsoffizier zur Unterſtützung beige⸗ 
geben iſt. In dieſem Jahr war die Umgebung von 
Zarſkoje⸗Sſelo und Pawlowsk zum Uebungsfelde 
beſtimmt. Die betreffenden Offiziere begaben ſich 
zu Pferde — welch' letztere die Garde⸗Kavallerie⸗ 
Regimenter geſtellt hatten — in die Gegend, in 
welcher ſie ihre Aufgaben zu löſen hatten, welche 
in Angriff oder Vertheidigung einer Stellung, 
Aufſuchen eines geeigneten Bivouaksplatzes oder 
eine Vorpoſtenſtellung beſtanden. An Ort und 
Stelle wurde dann ein Croquis des Terrains auf⸗ 
genommen und der bezügliche Bericht niedergeſchrie⸗ 
ben. Folgenden Tags fand die öffentliche Beſpre⸗ 
chung jeder der gelöſten Aufgaben und demnächſt 
die Vertheilung der neuen ſtatt. Sämmtliche Ar⸗ 
beiten werden nach dem Schluß der Uebungen dem 
Ober⸗Kommando der Garde und des St. Peters⸗ 
burger Militär⸗Bezirks im dienſtlichen Inſtanzen⸗ 
wege eingereicht und gelangen von dort aus, mit 
den bezüglichen Bemerkungen verſehen, an die 
Truppentheile zurück. 

— Die Deputation der Juden aus Kiew, 

die am 17. cr. vom Grafen Ignatjew und am 
23. von Seiner Kaiſerl. Hoheit dem Großfürſten 
Wladimir Alexandrowitſch empfangen wurde, be⸗ 
ſteht, wie der „Raſſwjet“ angiebt, aus den Herren 
Brodski, Goldenweyſer, Kupernick, Katzenellenbogen 
und Fichtenholz. Die Deputation überreichte dem 
Miniſter ein Memoire, in welchem die Abſurdität 
einer Vertreibung der Juden aus Kiew klarge⸗ 
legt wird. 
ö — Moskau. (Seltenes Jubiläum.) Ein in 
der Moskauer Juriſtenwelt noch nie dageweſenes 
Jubiläum fand kürzlich hier ſtatt. Das Mitglied 
des Moskauer Bezirksgerichts, Herr Bulyginski, 
feierte nämlich das 50 jährige Jubiläum ſeiner 
richterlichen Amtsthätigkeit. Das Feſt trug einen 
rein familiären Charakter. Von den Kollegen wurde 
der Jubilar durch reiche Geſchenke erfreut. 

— In Folge des Brandes auf der Waaren⸗ 
ſtation der Nikolai⸗Bahn haben 48 Perſonen An⸗ 
ſprüche auf Schadenerſatz für verbrannte Waaren 
bei der Bahnverwaltung vorgeſtellt. Die Große 
Ruſſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat, wie die „Neue 
Zeit“ erfährt, nach Prüfung der Forderungen, die⸗ 
jenigen abgewieſen, die ſich auf verbrannte, jedoch 
unverſicherte (2) Waaren bezogen. Die Geſammt⸗ 
ſumme der Anſprüche beläuft ſich auf 150,072 Rbl. 
46 Kop. h 

— Finnland. (Fabrikbrand.) In der Nacht 
vom 22. auf den 23. Auguſt — ſo telegraphirt 
man der „Neuen Zeit“ — zerſtörte ein heftiges 

euer den größten Theil der bekannten Baumwoll⸗ 

pinnerei der Firma Finlaiſon & Co. in Tammer⸗ 
fors. Das Feuer war um 6 Uhr Abends des 
22. Auguſt ausgebrochen; Menſchen ſind dabei 
nicht verunglückt, da die Arbeitszeit bereits vorüber 
war. Die Urſachen des Brandes ſind noch un⸗ 
bekannt. Die Verluſte haben bis jetzt noch nicht 


beſtimmt werden können. Eine große Anzahl Ar⸗ 
beiter iſt ohne Arbeit geblieben. 

— Den barmherzigen Schweſtern, welche in 
den Militärhoſpitälern an der Grenze Chinas die⸗ 
nen, iſt von der Verwaltung des „Rothen Kreu— 
zes“ eine monatliche Zulage von 15 Rbl. gewährt 
worden. TER 
— Inmitten unſerer jeunesse dorée bildet 


ſich dem „Nowoſti“ zufolge eine vielzählige Ge 


ſellſchaft, deren Mitglieder ſich verpflichteten, in 
Zukunft ihre Kleider nur aus ruſſiſchen Produkten 
und nur bei ruſſiſchen Meiſtern anfertigen zu laſſen, 
nur in ruſſiſchen Reſtaurants zu ſpeiſen und über⸗ 
haupt alles Ausländiſche zu vermeiden, um der 
einheimischen Induſtrie aufzuhelfen. Das Ver⸗ 
ſprechen, welches die jungen Leute einander frei⸗ 
willig gaben, tritt mit dem 15. September in 
Kraft. Wer ſich eine Uebertretung zu Schulden 
kommen läßt, zahlt eine erhebliche Strafe. Die 
auf dieſe Weiſe zuſammenkommenden Gelder ſollen 
zur Heranbildung ruſſiſcher Schneider und Schuh⸗ 
macher verwendet werden. (P. H.) 


Ausland. 


Die Feier des Sedan⸗Tages wird in Preußen 
durch einen Erlaß des Miniſters des Innern be⸗ 
zeichnet, welcher nach längerer Zeit wieder daran 
erinnert, daß die alten preußiſchen Traditionen 
noch aufrecht ſtehen und daß das deutſche Reich 
ſich ſeiner Aufgaben bewußt bleibt. Noch mehr zum 
Lobe dieſes Erlaſſes zu ſagen, wäre eine Beleidi⸗ 
gung für den preußiſchen Staat, der die Uebung 
des Rechts ſtets als ſeine heiligſte Pflicht, als die 
Grundbedingung ſeiner Exiſtenz betrachtet hat. Es 
handelt ſich da nicht um Semitismus oder Anti⸗ 
ſemitismus und um Racen⸗ oder Religionsfragen, 
ſondern einfach um die Hochachtung des Prinzipes, 
daß die Geſetze im Staate geachtet werden müſſen, 
daß kein Bürger dieſes Staates ſchutzlos den An⸗ 
griffen einer anarchiſtiſchen Agitation preisgegeben 
ſein darf. Die Heiligkeit des Rechtes ſteht höher, 
als jedes andere politiſche Intereſſe; man darf 
nicht vergeſſen, daß Deutſchland jetzt mitten in der 
Wahlbewegung ſteht und daß gerade, wenn die 
Wahlen vor der Thüre ſind, die Miniſter ſich 
gern bereit zeigen, zu allen Mitteln ihre Zuflucht 
zu nehmen, von denen ſie einen Erfolg erwarten 
können. Es iſt nun einmal eine Thatſache, daß 
Fürſt Bismarck in enge Allianz mit den konſer⸗ 
vativen Parteien getreten iſt, und daß ihm Alles 
willkommen ſein muß, was dem Liberalismus 
zum Schaden gereicht. Die antiſemitiſche Bewegung 
in ihren verſchledenen Nuancen war geeignet, her⸗ 
vorragende Repräſentanten des deutſchen Liberalis⸗ 
mus zu treffen und einen Theil der Volkselemente 
von der liberalen Partei abwendig zu machen. Die 
Zeit iſt vorüber, wo man die Juden zwingen 
konnte, gewiſſe Abzeichen zu tragen. Nun wollte 


man der ganzen liberalen Partei ein ſolches Ab⸗ 


zeichen anheften. Nach dem Grundſatze, daß der 
Zweck die Mittel heiligt, war zu befürchten, daß 
die Antiſemiten⸗Bewegung bis nach Abſchluß der 
Wahlen ſich der geheimen Begünſtigung der Mi⸗ 
niſter erfreuen werde. Der preußiſche Staat konnte 
jedoch ſeinen bewährten Maximen nicht gänzlich 
untreu werden. Der deutſche Kronprinz hat die 
Judenverfolgung als eine Schmach für Deutſchland 
bezeichnet. Das eiſerne Recht iſt in Preußen noch 
ſtärker, als ſelbſt die Politik des eiſernen Kanzlers. 
Den Gefühlen kann keine Gewalt angethan werden 
und Jedermann muß mit ſich ſelber darüber zu 
Rathe gehen, wie er ſich mit der Nacen-, Natio⸗ 
nalitäts- und Religionsfrage abfinden will und ob 
es nützlich und nothwendig ſei, künſtlich eine Na⸗ 
tionalitäts- und Racenfrage zu ſchaffen. Der Staat 
jedoch hat das Recht zu pflegen und das neue 
deutſche Reich kann ſich nicht berufen fühlen, die 
oberſten Prinzipien der Ziviliſation auf geſetzlichem 
oder ungeſetzlichem Wege zu verletzen. Der deutſche 
Antiſemitismus hat bei Jenen, welche ohnehin von 
dem Inſtinkte des Haſſes und von ſchlimmen Vor⸗ 
urtheilen beherrſch ſind, den Glauben erweckt, daß 
nunmehr das deutſche Reich das Beiſpiel zur 
Wiedererweckung des Mittelalters geben werde, daß 
man zurückkehren könne zu den Zünften und zu 
den Ghettos, und daß der niedere und vornehme 


Pöbel, der unwiſſende und der gelehrte Pöbel wie⸗ 
der ſeine Orgien auf offener Straße feiern dürfe. 
Die Juden⸗Exzeſſe in Pommern mögen den davon 
Betroffenen großen Schaden zugefügt haben, aber 
im moraliſchen Sinne fühlte man ſich noch weit 
mehr verletzt durch die Juden-Exzeſſe in der deutſchen 
Literatur. Da ſchien es wirklich, als ob aller Haß, 
aller Aberglaube und alle Brutalität des Mittel⸗ 
alters wieder lebendig geworden ſei. Man behauptet, 
nicht um die Juden handelt es ſich, ſondern um 
die Ehre Deutſchlands und um das Recht im 
preußiſchen Staate. Bei der Leſſing⸗Feier hat man 
es erlebt, daß Leſſing geſchmäht und ſein Drama, 
„Nathan der Weiſe“, verſpottet wurde. Heute hat 
Leſſing den Sieg davongetragen und die Prinzi⸗ 
pien, welche in dem Drama Leſſing's verherrlicht 
werden, ſind wieder zur Anerkennung gelangt. Die 
Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts hat über 
die Vorurtheile unſerer Zeit, über die Reaktion 
der Gegenwart den Sieg davongetragen. Der Staat 


Friedrichs des Großen läßt ſich nicht durch die 


modernen Romantiker über den Haufen werfen. 
Trotz der Wahlbewegung hat der Antiſemitismus 
die ihm gebührende Zurückweiſung erfahren. 

Der Erlaß des Miniſters des Innern in der 
Judenfrage iſt auch rechtzeitig erſchienen, um hin⸗ 
ſichtlich der Beurtheilung deutſcher Verhältniſſe ges 
fährliche Irrthümer abzuwehren. Es iſt ganz 
richtig, daß Fürſt Bismarck mit den Konſervativen 
Hand in Hand geht, und daß, wenn er einmal 
ein Ziel ins Auge gefaßt hat, er auch zu Mitteln 
ſeine Zuflucht nimmt, welche von einem parteiloſen 
Standpunkte aus nicht gebilligt werden können. 
Allein, um in der Verurtheilung Bismarck's nicht 
das rechte Maß zu überschreiten, muß man ſich 
daran erinnern, daß dieſer außerordentliche Mann 
hoch emporragt. Fürſt Bismarck iſt ein großer 
Staatsmann und wie man auch Umſchau halten 
mag, ſo iſt in Deutſchland kein Zweiter gefunden, 
der ihm an die Seite geſtellt werden könnte. Der 
deutſche Reichskanzler ſteht auf einer ſolchen Höhe, 
daß er durch viele Stufen von ſeinen Feinden, wie 
von ſeinen Freunden getrennt iſt und dieſer leere 
Raum macht ſich oft in unangenehmer Weiſe fühl⸗ 
bar. Niemand hat das Recht, auf die Unabhängig⸗ 
keit ſeiner Ueberzeugungen Verzicht zu leiſten und 
dieſe Unabhängigkeit muß auch einem Bismarck 
gegenüber zur Geltung kommen. Deutſchland kann 
nicht auf die Oppoſition verzichten, wenn nicht ſein 
ganzes öffentliches Leben der Stagnation verfallen 
ſoll. Allein Fürſt Bismarck in dem Gefühle ſeines 
Uebergewichtes empfindet einen tödlichen Haß gegen 
Alles, was ſich ihm hindernd in den Weg ſtellt. 
Er iſt der Mann der großen Entſchlüſſe, der großen 
Thaten und der großen Reformen. Er iſt im Be⸗ 
ſitze eines ſcharfen und ſicheren Blicks, einer viel⸗ 
bewährten Urtheilskraft und nun kränkt es ihn, 
wenn man ihn wie einen gewöhnlichen Miniſter 
behandeln will. Aus dieſer Eigenthümlichkeit des 
Kanzlers, aus dieſer ſeiner Gemüthsart iſt es zu 
erklären, daß die Konflikte in Deutſchland ſich immer 
mit ſolcher Heftigkeit entwickeln. Auch der Antiſe⸗ 
mitismus hat daraus Nutzen gezogen, das kann 
nun einmal nicht geleugnet werden. Ebenſo wenig 
vermag man das Urtheil hinſichtlich der Trans⸗ 
aktion des Kanzlers mit dem Vatikan zu mildern. 
Fürſt Bismarck hat den Weg nach Kanoſſa gemacht, 
darüber iſt nicht mehr zu ſtreiten. — f 

Der 4. September, der elfte Jahrestag der 
Gründung der franzöſiſchen Republik, iſt in Paris 
mit der Wahl Tony Revillon's gefeiert worden. 
Die Pariſer Nachwahlen haben ſich ungemein 


intereſſant geſtaltet nicht nur in Folge der merk⸗ 


würdigen Wahlreſultate, ſondern namentlich auch 
deshalb, weil die politiſchen Leidenſchaften bei den 
Nachwahlen viel heftiger zum Ausbruche kamen, 
als bei den eigentlichen Wahlen vom 21. Auguſt. 
Zur Entſchädigung für Gambetta wurde auch 
ſein entſchiedener Anhänger, Herr Ranc, gewählt. 
Allein das charakteriſtiſche Ereigniß des Tages 
bleibt doch die Wahl Revillons. Die der Regie⸗ 
rung naheſtehenden Journale verrathen es deutlich, 
daß ſie Gambetta nicht freundlich geſinnt ſind 
und es läßt ſich behaupten, daß Tony Revillon 
kaum durchgedrungen wäre, wenn er nicht eine 
einflußreiche Unterſtützung von Seiten der ge⸗ 
mäßigten Republikaner gefunden hätte. Es giebt 
in Frankreich eine ſehr ſtarke Partei Gambetta, 
alle anderen Parteien jedoch ſcheinen ſich gegen 
Gambetta verſchworen zu haben. Die gemäßigten 
Republikaner haben nicht den Muth, das offen zu 
bekennen und es war ihnen natürlich lieb, daß 
Herr Clemenceau, der Führer der Radikalen, 
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Wahl Revillon unter ſeine Protektion genommen 
hatte. Der „Temps“, der auch nicht den Freun⸗ 
den Gambettas zugezählt werden kann, legt eine 
große Entrüſtung an den Tag, daß man die Wahl 
Revillons mit Mitteln bekämpft habe, welche gegen 
das franzöſiſche Anſtandsgefühl verſtoßen. Es 
wurde auch wirklich nachgewieſen, daß Revillon 
als Schriftſteller im Dienſte der monarchiſchen 
Partei geſchrieben hat, daß er bemüht war, den 
Legitimiſten große Schmeicheleien zu ſagen, daß er 
jede Gelegenheit benützte, um im Volke Gefühle 
zu Gunſten der alten Monarchie zu erwecken und 
daß er dafür von legitimiſtiſcher Seite mit einem 
Extrahonorar belohnt wurde. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Bewe⸗ 


gung in Nordafrika große Dimenſionen angenom⸗ 
men hat und eine ernſte Gefahr für Frankreich 
bildet. Man macht ſich mit der Nothwendigkeit 
vertraut, Tunis militäriſch zu beſetzen. Es iſt 
höchſte Zeit, daß Frankreich einen großen Erfolg 
davon trägt, um die inſurgirten Stamme zu ent⸗ 
muthigen und ſich bei den Mohamedanern in Ne: 
ſpekt zu ſetzen. Wenn dies nicht bald gelingt, ſo 
wird Frankreich einen langwierigen und blutigen 
Feldzug durchzuführen haben. Intereſſant iſt auch 
die Mittheilung, daß in den Arſenalen der Repu⸗ 
blik gänzlich unbrauchbar gewordenes Material 
im Ankaufswerthe von 300 bis 400 Millionen 
Franks ſich befindet. — > 

Man ſchreibt aus Paris: Die algeriſch⸗tuneſt⸗ 
ſchen Angelegenheiten, die man während der Wah⸗ 
len in Folge der Erklärungen der Regierung, daß 
nichts Ernſtliches zu befürchten ſei, unbeachtet ließ, 
erfüllen das Publikum doch mehr und mehr mit 
Beſorgniß, denn die franzöſiſche Armee beſteht heute 
nicht aus armen Bauernburſchen und Handwerkern, 
die ſich nicht loskaufen konnten, ſowie aus Frei⸗ 
willigen und Söldlingen, die ſich für Geld auf 
weitere ſieben oder vierzehn Jahre anwerben ließen. 
Da heute viele bemittelte und reiche Leute ihre 
Söhne in Afrika haben, ſo erregten die ſchlimmen 
Nachrichten, die man aus Tunis und Algerien er⸗ 
hält, große Trübſal und das Verlangen, daß die 
Regierung endlich die Wahrheit über die Lage der 
Dinge in Nordafrika bekenne. Nicht ſowohl die 
Verluſte, welche die Franzoſen in den tuneſiſch⸗ 
algeriſchen Kämpfen erlitten, beunruhigen, ſondern 
die Berichte über die Sterblichkeit unter den nicht 
an das Klima gewohnten Truppen. Es ſind faſt 
alle ein bis dreijährige Soldaten! In den letzten 
zwei Monaten verloren manche Regimenter ein 
Sechſtel ihres Effektivbeſtandes durch Krankheiten, die 
man hauptſächlich der ſchlechten Verpflegung zu⸗ 
ſchreibt. Die Erregung wird vermehrt, da, ob⸗ 
gleich ſich ſchon an 60,000 Mann in Nordafrika 
befinden, man zum wenigſten noch 40,000 Mann 
Verſtärkungen hinüberſenden muß, um Herr der 
Lage zu bleiben. Daß ſchließlich Frankreich aus 
dem Kampfe als Sieger hervorgehen, Herr in 
Algerien bleiben und Herr in Tunis werden wird, 
bezweifelt Niemand; die Opfer, welche die Kämpfe 
und das Klima noch fordern werden, dürften aber 
ſehr groß ſein. — 

Prag. In Pilſen wurde am 4. d. Mts. 
Nachts der Schneidergeſelle Jankovsky verhaftet, 
welcher beizichtet iſt, den Brand des czechiſchen 
Nationaltheaters gelegt zu haben. Er wurde dem 
Strafgerichte eingeliefert. 


Eingeſandt. 


— Die Wege nach unſeren Friedhöfen zierten 
noch bis vor kurzer Zeit hohe mächtige Bäume, 
welche der Straße ein ſehr freundliches Ausſehen 
gaben. Mit der fortſchreitenden Entwicklung der 
Stadt entſtanden gar bald Bauten, und da die Be 
fiber welche allerdings das Recht hatten bis hart an 
die Straße zu bauen, nicht Rückſicht auf die alten 
Bäume zu nehmen brauchten dieſelben jetzt, 
wo ein ſolches Haus entſteht, unnachſichtlich der 
Axt zum Opfer bringen. Würden die Grundbeſitzer 
mit ihren Bauten nur einige Fuß zurücktreten und 
einen Vorgarten mit den alten Bäumen beſtehen 
laſſen, ſo ſähe das Haus nicht nur bedeutend 
freundlicher aus, ſondern auch in ſanitärer Hinſicht 
wäre eine Verbeſſerung getroffen, da dieſe Allee 
die Luft ozonhaltig erfüllt. So ein Baum 
iſt gar ſchnell gefällt, aber er bedar vieler, vieler 
Jahre um ſo groß und ſtark zu werden, und 
wenn wir der Promenadenſtraße gedenken, müſſen 
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wir immer bedauern dieſe alten Anpflanzungen 
mehr und mehr von der Bildfläche verſchwinden 
zu ſehen. BAR 
—$— Tomaszow. Das hieſige Eiſenbahn⸗ 
Komité hat für Donnerſtag eine allgemeine Bürger: 
Verſammlung in der Bahnhof⸗Angelegenheit zu⸗ 
ſammengerufen, um damit zu einem möͤglichſt end⸗ 
giltigen gemeinſchaftlichen Entſchluß zu kommen. 
Ich werde Ihnen hierüber Näheres berichten. 


Lotulberichte. 


— Zu einem recht fühlbaren Mangel gehört 
das geringe Vorhandenſein der Briefkaſten. Mancher 
Abſender muß oft trotz beſchränkter Zeit und 
ſchlechten Wetters mehrere Straßen ablaufen um 
den Brief an gehörigem Orte unterzubringen. Wie 
man ſich überzeugen kann exiſtiren hier, in einer 
ſo geſchäftsreichen Stadt nur einige ſolche Kaſten. 
Es wäre wirklich eine Vermehrung zu wünſchen, 
da die ſelben keine beſonders großen Ausgaben ver⸗ 
langen und das Abholen der Briefe von demſelben 
Beamten beſorgt werden könnte. 

— Im Hauſe des Herrn Zacharias Schulz iſt 
geſtern in einem Hintergebäude Feuer ausgebrochen, 
welches von den Hausbewohnern und einigen herbei⸗ 
geeilten Feuerwehrmännern rechtzeitig gelöſcht wurde. 


Verſchirdrurs 


— Für unſere Auslandreiſenden bringt die 
„Tilſ. Itg.“ von der preußiſchruſſiſchen Grenze 
folgende Nachricht: Seit dem 16. Auguſt laufen 
in den Kurierzügen 3 und 4, außer den der 
belgiſchen Schlafwagengeſellſchaft gehörigen Schlaf⸗ 
wagen, Perſonenwagen 1. Klaſſe, welche mit Schlaf⸗ 
vorrichtungen verſehen ſind, der Königlichen Oſtbahn 
gehören und mit einer an den Seitenwänden darauf 
bezüglichen Aufſchrift verſehen ſind. Das Innere 
dieſer Schlafwagen iſt äußerſt komfortabel eingerichtet 
und beſteht aus 2 Koupees mit je 4 Plätzen, von 
denen je 3 in der Richtung der Schienen, je einer 
ſenkrecht zu denſelben liegen. Die Schlafvorrichtung 
wird dadurch hergeſtellt, daß durch Aufdrücken eines 
im Innern der Stirnwand befindlichen Knopfes 
ſich der mit rothem Plüſch überzogene Sitz aus 
dieſer loslöſt und ſich zu einem mit Leder gepolſterten 
Sopha umändern läßt, auf welches ſich der Reiſende 
becuem hinſtrecken kann. Die erforderlichen Kiffen, 
Bettbezüge, Laken und Decken ꝛc. werden im Wagen 
ſelbſt mitgeführt und von einem beſonderen Schlaf⸗ 
wagendiener auf Verlangen verabfolgt und herge⸗ 
richtet. Um den Diener herbeirufen zu können, 
befinden ſich in jedem Koupee vier Knöpfe, auf 
welche man nur zu drücken braucht, da dieſe auf 
einen durch Luftdruck bewegten Klingelzug wirken. 
Außer den beiden Schlafkoupees befinden ſich im 
Innern der Wagen eine Toilette und ein Diener⸗ 
koupee, welchem ſich Schränke zur Aufbewahrung 
der Bettwäſche, Taſſen, Theelöffel, Gläſer, Koch⸗ 
vorrichtungen ꝛc. befinden. Den in dieſen Schlaf⸗ 
wagen reiſenden Paſſagieren werden auf Verlangen 
während der Fahrt, analog den belgiſchen Schlaf⸗ 
wagen, Kaffee, Thee nnd geiſtige Getränke gegen 
eine beſtimmte Taxe, welche aushängt, verabfolgt. 
Das Recht, dieſe Schlafwagen zu benutzen, erwirbt 
man durch das Löſen eines Billets 1. Klaſſe und 
eines Zuſatzbillets von 2 Mark für die ganze Tour 
Eydtkuhnen⸗Berlin und vice versa. Die Seiten⸗ 
fenſter ſind doppelt, um das Eindringen von Staub 
zu verhindern, für Ventilation und Beleuchtung 
durch Fettgas iſt in vorzüglicher Weiſe geſorgt. 
Vorläufig werden dieſe Schlafwagen noch nicht 
ſtark benutzt, da das Publikum mit denſelben noch 
nicht vertraut iſt, doch werden ſie wohl bald all⸗ 
gemeinen Anklang finden, da ſie ganz entſchieden 
bequemer und beſſer als die der belgiſchen Schlaf⸗ 
wagengeſellſchaft gehörigen eingerichtet find. 

— Vorſicht im Gebrauche von Benzin. Eine 
Dame war — nach einem Berichte der „Meckl. 
Anz.“ — damit beſchäftigt, ihre Handſchuhe zu 
reinigen und hatte eben einen derſelben auf die 
Hand gezogen und mit Benzin gewaſchen, als das 
Dienſtmädchen, welches in der Nähe plättete, ihrer 
Herrin mit dem glühenden Plättbolzen ſo nahe 
kam, daß das Benzin ſich entzündete. Bei der 


Unmöglichkeit, den brennenden Handſchuh ſchnell 
abzuſtreifen, hat die Dame ſehr ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon getragen. Ein Goldſchmidt mußte her⸗ 
beigeholt werden, um der Verletzten die Ringe 
mittelſt Durchſägens von den Fingern zu löſen. 


Telegraunmt. 


Petersburg, 8. September. Ein Extrablatt 
des „Regierungsboten“ meldet: Seine Majeſtät 
der Kaiſer Alexander iſt heute mit der Yacht 
„Dershawa“ aus Peterhof nach Danzig zu einer 
Zuſammenkunft mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
Wilhelm abgereiſt. — 

Danzig, 8. September. Für Se. Majeſtät 
den Kaiſer iſt Abſteigequartier im Gouvernements⸗ 
gebäude hergerichtet. Nach den bis jetzt getroffenen 
Dispofitionen wird Se. Majeſtät der Kaiſer am 
Sonnabend früh nach Konitz abreiſen. — General 
v. Stoſch inſpizirte heute früh die Schiffe auf der 
Rhede, Nachmittags die Werft. 

Danzig, 8. September. Der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck iſt heute Nachmittag 4 Uhr 
hier eingetroffen und von der verſammelten großen 
Volksmenge lebhaft begrüßt worden. 

Alexandrien, 7. September. Nach hier ein⸗ 
gegangenen Meldungen iſt in Aden die Cholera 
ausgebrochen; bisher wurden 37 Erkrankungsfälle 
konſtatirt, von denen 30 tödlich verliefen. 

Waſhington, 8. September. Nach dem heutigen 
Telegramm des Staatsſekretärs Blaine iſt eine 
weitere Beſſerung in dem Befinden des Präſidenten 
Garfield nicht eingetreten. Das Fieber hat geſtern 
Nachmittag erheblich zugenommen und die Tempe⸗ 
ratur 101 Grad erreicht. Es iſt kein Brechreiz, 
aber auch kein Appetit vorhanden und haben die 
Kräfte nicht zugenommen. Der geſtrige Tag war 
jo heiß wie nur je ein Tag in Long-Brand. Man 
erwartet und erhofft kühleres Wetter. 


Coursberichte. 
Berlin, den 8. September 1881. 
100 Rubel = 220 M. 30. 


Ultimo — 221 M. 25. 
Warſchau, den 9. September 1881. 
(Briefcourſe.) 
Berſ u = 2 08 e 45 845 
London - 924 
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Bradford, 8. September. Wolle, wollene 
Garne und wollene Stoffe ruhig, aber feſt. 

Liverpool, Mitwoch 7. September. Baum⸗ 
wolle (Schlußbericht.) Umſatz 15,000 B., davon 
für Spekulation und Export 2,000 B. Amerika⸗ 
niſche /, Braſilianer theilweiſe 16, Egyptiſche 
% d. theurer. Middl. amerikaniſche September⸗ 
Oktober Lieferung 62¼2, Februar⸗März⸗Lieferung 
617/,,, Mai⸗Juni⸗Lieferung 62% d. * 


vom 15. Mai 1881. 


Abfahrt von: 
Lodz nach Koluszki: Koluszki nach Lodz: 
Morgens, 5 Uhr 35 Min. Morgens 9 Uhr 10. Min. 
8 7 2 2 5 


20 [Nachmittags 3 
Mittags 1 2: — Abends 20 
Nachmittags 5 = 40 5 10 = 45 ⸗ 


Von Koluszki Anſchluß nach: 


Warſchau 6 Uhr 35 Min. Vormittags 
2 — Nachmittags 
? 6 „ 40 ⸗ s 
Berlin. . 6 35 Vormittags 
> 2 = — Nachmittags 
Wien und Breslau 8 20 Vormittags 


| EN SE ETERE 
feinſter franzöſiſcher Naturweine prakt. Zahn-Arzt 


(Firma A. Lacoste et fils, Bordenur u. Nheims.) Fee Yan dar © 


II. Etage, Haus S. Rosen. 
Um vielſeitigen an uns geſtellten Aufforderungen des hiefigen geehrten Publikums zu ent⸗ 
ſprechen, haben wir eine Niederlage unſerer 


Für die erb Ki liebevolle Auf- 
N * + nahme unſerer Mitglieder, bei dem Stiftungsfeſte 
Weine, Spirituosen, Liqueure U. Champagner der Pabianicer freiwilligen Feuerwehr, ſagen wir 
hierorts errichtet, und unſere Hauptvertretung für das ganze Königreich Polen dem Herrn den dortigen Bürgern, dem Feſtkomité und allen 
18 ua Feuerwehrmitgliedern 
Julius Milsch, W unſern innigſten Dank 
hier, übertragen. und eingedenkend unſerer guten Sache rufen wir 
Selbſt zu den größten Eigenthümern der Gironde und der Champagne zählend, ſind wir in] noch allen Kameraden ein kräftiges Gutheil entgegen. 
der Lage, unſeren geehrten Kunden ‚FR Im Auftrage des Waeen ane 
nur reine Naturweine und echte Gewächſe | 
zu liefern. 
Desgleichen werden aus unſerer Champagner⸗Fabrik in Vitry bei Rheims nur echte Cham⸗ Die ehrenwerthen Herren 
pagner (Flaſchengährung), keine mouſſirenden, verſandt. In Folge günſtiger Verträge mit den aus Lodz, 
beiten Häuſern Frankreichs und der Kolonien verſenden wir die feinſten Liqueure nur echt und welche bei der am vergangenen Sonntag in Srebrna 
zu billigsten Preiſen. ſtattgehabten Schlägerei ihre Reitpeitſchen im Stich 
Indem wir ſomit unſere Hauptniederlage dem geſchätzten Publikum auf's Beſte empfehlen, | ließen, können ſich dieſelben bei dem dortigen Dorf: 
machen wir gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß wir nur für Echtheit von den direkt von unſerem ältejten unentgeltlich abholen. 
Vertreter bezogenen Weine, Liqueure, Champagner, Cognac's ꝛc. garantiren. — > 


Achtungsvoll 1—7 


A. Lacoste & fils, 


Bordeaux u. Rheims. 


kleine Anlagen 

empfehle ich die daneben 
abgebildete halbtrans⸗ 
portable Loco, nobile. 
Die Maſchine liegt auf 
— - einem ſtarken Funda⸗ 
mente, der Gang iſt daher ſehr ein Das Ra e. 
Bezugnehmend auf obige Anzeige erlaube ich mir mein Unternehmen unter Zuficherung der si . N 3 1 HE dhe Vormäner 4 
8 N 9 v es na em Keſſel gelan 5 
ſtrengſten Reellität beſtens zu empfehlen. Meine Keller befinden ſich in meiner neuerbauten Villa bei findet ſich ia ber Fundamenl⸗ Platte. Es genügt ein Kleiner 

dem Waldſchlößchen. Schoren welcher von der Fabrik mitgeliefert wird. 
Achtungsvoll Einige ſolche Maſchinen ſind von mir hierher geliefert 
und bin ich gern bereit, jedem Reflektanten Näheres mit⸗ 
1 1 zutheilen. 15—3 

Julius Milsch. eee 

Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Rosenblatt, neben 
Hotel Victoria. 


Von 4 
bis 60 Pferdekr. 


ee 0 PT = ar I N früher Meisner 


Garten 


ö ; ’ an der Konſtantiner Straße iſt von Neujahr reſp. 
I U II ie or E it t 1. Januar 1882 an zu verpachten. 
N & Reflectanten wollen ſich beim Eigenthümer 


J. Handke, Nowomiejska⸗Str. Nr. 14 melden. 


befindet ſich jetzt 9 W ap 9 
in dem neu erbauten Hauſe des Herrn F. Meyer, Narr al nung Lane 
In Erfahrung gebracht, daß zwei Perſonen 


Ringplatz Ur. 6. in meinem Namen in Konſtantin Verſicherungen 
gegen Feuersgefahr aufnehmen, unter Vorſpiegelung, 
— daß die dafür zu zahlende Prämie nur 5% be⸗ 
trägt, darauf auch Anzahlungen erheben, warne 
ich hiermit einen Jeden in ſeinem eigenen Intereſſe, 
den betreffenden Induſtrierittern Gelder zu verab⸗ 
folgen, da ich für event. Schaden nicht aufkomme. 


Carl Ast. 
Einige tüchtige 3—2 
Kupferſchmiede u. Former 
finden dauernde und lohnende Be- 
ſchäftigung in der 


Magazyn Ubiorow mezkich, Maschinenfabrik und Eifengieherei 


von 


Nowy Rynek Nr. 7 Carl Söderström. 


poleca Sonnabend, den 10. Septbr. 1881: 
starannie wykonczone ubrania 2 czarnego sukna i kortow, Zi a 5 fla Level 
— * * * * * * 22 orf e ung 
jesienne i zimowe paleta, szlafroki i ubrania do podrözy |... betühnten deutfeh-jübifehen Tfentertrippe, 
po cenach bardzo umiarkowanych. unter Leitung der Herren 
Spiewakowski & Adler. 
ur Aa beta Sn 55 455 d. 90 Eine wiſſenſchaftlich gebildete Zur Aufführung kommt: 
faſt umſonſt der Unterricht nach Wiener Me : - sh tan Aale 
thode im Plätten mit Glanz, das Wich junge Dame, Zum lebten ande 
tigſte der Wäſche, um den Spottpreis von der deutſchen, franzöſiſchen, polnischen Sprache und D e r D ui m o n. 


1 Rubel, Bedienſtete zahlen blos 50 Kop. der höheren Muſik mächtig, ſucht Stellung. Große Rational Operette mit Tanz in 5 Akten 
Näheres im Hotel Hamburg, 5. [3—1 | Nähere Auskunft in der Exped. d. Bl. von Latainer. 


Pexaktops u Iagarear Jeon oba 3oHepr. Aospo.euo Llemsypom. 


